
Zur' griocbischen Satzrllytbmik.

Wenn man bei der Betrachtung eines mit Sorgfalt verfassten
griechisohen Prosawerkes von der Wortwahl und den o'X~l.taTa

absieht, so sind es zwei Dinge, die man vornehmlioh ins Auge zu
fassen hat, Rhythmus und Hiatvermeidung. Diese zwei Kunst­
mittel sind ziemlich gleichen Altere, dooh haben sie nicht die
gleichen Schicksale. Die rhythmische Gestaltung der Endglied$lr
hat nioht vor dem 6. Ja.hrhundert n. ChI'. die Herrschaft über
den gesammten Sobriftgebrauch erlangt, ausserdem unterlag sk
mannigfaltigen ,der jeweiligen Gescbmll.cksrichtung entsprechenden
Schwankungen. Die Umgebung der harten Yocalverbindungen zwi~

schen An- und Auslaut ist in viel weitere Kreise gedrungen, die
Schwankungen waren bier nur geringe, je nachdem der betreffende
Schriftsteller eine Anzahl von Kurzwörtern au!! dem Gesetz aus­
nahm oder nicht. Rhythmus und Hiatvermeidung bedingen ,sicb
nicht gegenseitig; meiat zwar sind Bie vereint, doch ist auch oft
nur auf den Hiat Rücksicht genommen, während andererseits bei
Späteren, wie z. B. Prokop, bei Zulassung jeglicher Hiate eine
wohlberecbnete Accentrhytbmik herrscht.

Damit habe ich in Kurzem den Standpunkt gezeichnet, den
ich gegenüber dem neuen Werke von Norden über die antike
Kunstprosa einneh,me, 80 weit es jene zwei Hauptfragen angeht.
Die, Grundlage dieses Buches weiat, so umfangreich sie auf den
eraten Bliok scheinen mag, doch eine Menge empfindlicher Lücken
auf. Man konnte ja nicht verlangen, dass die Sammlung der,
griechischen Geschichtsschreiber, dass Atnenäus und Stobäus durcn­
gearbeitet wurden, aber man vermisst dooh ungern eine wenn
auch nur kurze Erwähnung von Leuten, die auf ihre Rede einen
grossen Fleis8 verwandt haben, wie Diodor, Strabon und Philon.
Sehr beachtenswerthe Ergebnisse hätten auch Stichproben a'l1S
Josephus gegeben. Das will illh an einem ,Beispiele darthun.
In den ersten 46 Zeilen seiner Lebensbeschreibung in der grossen
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Ausgabe von Niese zeigt Josephus an nicht weniger denn vier
Stellen Isorhythmie. Doch ist selten völlige Gleichmessung vor­
hamlen,meist entsprechen sich wirkungsvoll Längen und Auf­
lösungen. Bemerken muss ich noch, dass das zweite Glied regel­
miissig ein grösseres Satzgefüge abschliesst. Gleich zu Anfang ~O'Tlv

OUK aO'n/lOV 3211 avwge(v) Kamßeß11KO\; 2 (-v-v-v....... -vvvv-v),
ferner 'ApxeMou TO bEKaTov 3224 KatO'apo\; Tl"fEllovia\i; 5 (-vv

a\pnO'€0'9at T~V apiO'TnV 323 1 Ei mxO'a\i;
KaTlX/lll901/lt 1 ( v __ ....... vvv_v), AOUO/ltVOV TfPO\i; UTvti-
av 6 ~TEVO/lnV autOu '1 (-v--- .......vvv---).. Hierzu kommen
noch zwei Fälle, in denen die Werthe eine Umstellung erfahren
haben: elJrE.vE.ia<;; tliTo9€0't<;; 3213 TeVO\i; Aa/lTfp6rntO\; 4 (-v--­
vvvvN_v__v_v) und heATOt<;; aVaTE.TpaflflEvqv E.i5pov 322& ~Ila<;;

1t€lpWfl€vo<;; XaiPEtV q>paO'a<;; 10 (--vvv-v--v.......---v---vv).
Oft ist auch dadurch eine Abwechslung erzielt, dass bei sonst
glilicher Messung das eine Glied am Schlusse um eine Silbe
länger iat; K&.V TOIJTifI btaq>opa 321 Cl ~K Tile.; UpiO'Tn<;; '1 (_vvv·
·-.......--v--), UPXl€PEWe.; oTfaie.; 11 <YpKaVO\; wvo/la0'9n 12 (-vv·
v-v-....... --v-v--), ClIlWVO\i; T&'PXt€PEW\i;. 3221 TOV 1tpWTOV
tVtauTOV 2 (--vvv-.......-vvv-v), blKalOO'tJVnV ~TfIJV€iTO 12 Tdo\;
(I€POO'OAUllltal\; 18 (-vv-v-_v....... _vvvvv__), uKptßeO'npov Tt
YVWVal 20 ~IlTf€tpiav Aaß€iv 21 (--v_v__ ....... __v_v_), a\pEO'€l
KaTaKo).ou9wv 323 & CTWll{l) A€TOIlEVn 10 (_v-vvv--"'~v-v­

vv-). Wenn ich dann noch mit ~PX1€paTE.UO'€V Kat ~ßaO'iAeuO'ev

3219 aua Linie 8 'AO'a/lwvaiou TfaibE.e.; (__vv_v"' v) und
mit Ka9w\; mSA.AaKt\i; e.lTfO/l€V 322 23 aus Linie 22 CabbouK.aiwv
fJbE.UTepa (__vv_vv"' v_) in Verbindung bringe, so bleibt
abgesehen von dem ganz kurzen Satze 3238 kein Vollschluss
ohne ein vOl'heriges gleich oder ähnlich gemessenes Mittelglied.
Das kann bei dem sehr sorgfältig angelegten Stil des J osephus 1

kein Zufall sein, was sohon daraus hervorgeht, dass aehr aelten
Mittelglieder untereinander sieh entsprechen. loh habe nur ge­
funden uno blvbpwv XpW/lE.VOV 323", q>UO/lEVqV TfpOO'q>Ep6IlE.VOV
j; (vv-__vv"',-,v__vvvv). Mehr als eine Kürze meidet Jose­
phuB am Schlusse der Kola, auf der andern Seite lässt er auch
nur seltim mehr als zwei Tjängen zu. In dem :von mir geprüften
Absohnitte findet sich aUBBer dem achon erwähnten Gliederpaare
3236_'1 (-v-_:.."'vvv---) nur noch 32222 (<t>a.pIO'aiwv J.lEV fJ

1 Von seinem Bestreben um Hiatmeiduug. das schon von Niese
und 'Wilhelm Schmidt erkannt ist, schweigt Norden ebenfalls.
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npwT11), mehr Schlusslängen gestattet sich Josephus nicht im End-
schlusse, in den Mittelgliedern nur bei Eigenna.men: 'AA€Eavbpa<;;
dpX~<;; 32211 TptTl') b' 'EmJtlvwv 28, Endlich Dooh eine Zusammen­
stellung der gefundenen Messungen: am beliebtesten ist der
trochäisohe Sohluss (-v-v 4 x, vVV-v 3 x), zweimal treffen wir
daktylische Masse (-vv-v und -vv-v), au fünf Stellen Kre-
tiker (_vvv_, --v_v_, v--_vv, -v-vvv-, vvv ). Die
letzte Stelle ist ein Beispiel fÜI' den verkürzten Kretiker
Uebrigens ist hier das kretische Mass nicht so sehr vorherrsohend,
wie im asianischen Stile. In wie weit endlich die Beobachtungen
über den Gleichbau der Kola, für die Textgestaltung v~n Wichtig~

keit sind, kann erst auf Grund eingehenderer Arbeiten festgestellt
werden.

Wir müssen es Norden danken, dass e1' auch die Inscbrifttln
in den Bereich seiner Untersuchungen gezogen hat; dabei kam
manch bemerkenswel'tbes SchriftstUck zur Prüfung, besonders die
Diadocheninschrift von Nemrud-Dagb. Indessen ist ihm eille sehr
merkwürdige Inschrift entgangen, das Glaubensbekenntniss der
Epikureischen Philosophen Diogenes von Oinoanda. Nachdem
Oousin (B, C. H. XVI 1 ff.) und auf ihn gestützt Usener (Rh. M.
47, 414 tf.) umfangreiohe Stüoke herausgegeben haben, braohten
die weiteren Nachforsohungen der Oesterreioher nooh manohe
neue Tafel zum Vorsohehi, zugleioh wurde die Reihenfolge der
einzelnen Theile besser festgesetzt. So setzen uns denn jetzt
Rudolf Heberdey und Ernst Kalinka durch ihre sehr sorgfältig6
Neuausgabe (E. C. H. XXI 346-443) in den Stand, die Schreib~

weise eines kleinasiatisohen Sohriftstellers aus der Mitte oder dem
Ende des zweiten Jahrhunderts nach Ohr. 1 an einem guten Muster­
stücke zu verfolgen, Die Herausgeber fügen eine nicht kleine
Untersuohung über den Sprachgebrauch bei. Was sie über Wort­
wahl und Satzbau sagen, scheint auf richtiger Beobaohtung zu be­
ruben, die Schilderung betreffs Zulassung und Vermeidung des
Hiats (S. 429 f.) ist nicht so einwandfrei. Wenn nä.mlich ge­
sagt wird, dass Diogenes auf den Hiat r wenig geachtet' habe, sO
möohte man doch auf eine llchärfere Unterscheidung zwischen
erlaubten und unerlaubten Hiaten, zwischen sogenannten sohweren
und leichten Hiaten (letztere sind in Wirkliohkeit gar keine)

1 Höher hinaufzugehen verbietet vor allem das vollständige }l'ehlen
des stummen I, und man kann dooh nicht annehmen, dass die Steiue
el'st längere Zeit nach dem Tode des Diogclles aufgestellt worden' sind.
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dringen. Nach Abzug der zulässigen Hiate 1 bleibt nun nichts
weiter übrig als El 8EO{ elow 50, 19 (es wird Protagoras ange­
führt) erven a\1T06<; 50, 8 II ape]rai aUTen 66, 4 1. Manche
Fehler haben erst die Herausgeber durch falsche Ergänzungen
lJineingebraoht 2• Zieht man somit den grossen Umfang der In­
sclll'ift in Betracht, so muss man die Zusammenstellung der Worte
als eine sorgfältige bezeichnen.

Doch ~ie weist noch eine weit grössere Eigenthümlichkeit
auf, die jedem sofort auffallen muss, der Siell beim Lesen des
Grieohisohen von den Fesseln der Acoente freizumachen gewöhnt
hat: sie ist im hohen Grade rhythmisoh. Ehe ioh daran gehe,
einzelne Proben vorzulegen, möchte ich eine GesammWbersioht
geben. Ich habe dabei die sechs letzten Silben beobachtet, mehr
noch habe ich herangezogen, wenn jene den Werth von 3 Längen
und 3 Kürzen nicht ausmachten, einen Unterschied zwischen
End- und Mittelgliedern habe ich nicht gemacht. Es sind im
ganzen .432 Kola, die sich mit Ausnahme von 10, auf die ich
besonders zu sprechen kommen werde, folgendermassen vertheilen.

11.) Reine Doppelkretiker:

':v--vü 45
_v_vvv_ 6
_v_vvvv 2

vvv--vv 4'
vvv-vvv- 1

b) Umstellungen in dem einen Kretiker: -V-V-ü 13,
vvv-v-- 3, vvvvvv __ 1, --V-Vü 9, _vvv_v_ 6, __vvvv_

I, V---Vü 26, v--vvv- 1;
c) Umstellung in beiden Kretikern: V--V-ü 35, v-vvv-- 3;
d) Einsetzen einer Länge (oder liUrzer Schlusssilbe) statt

der Kürze des letzten Kretikera: -V---ü 3, vvv----. 1,
--V--ü 20, -vvv-.,.ü 3;

1 Nach ti, p.~, wohl auch nach /:)1'1 ('"1'0 /:n; 6TI 63, 11l ~'II'ElbiJ ouv
M, 481 und vor dv (TEKoI dv 410). Ferner nach allen Formen auf -I,
wie ..i. llTl bt6'"l't (hier ist auch anderswo stets Hiat, gestattet; OÖKETt
ist einmal elidiert: 44, 24,) '"I'IV[ (41, 15) KaTEXOVTt (64, B6) OÖX[ (46, 210)
vop.t<lT€[ (438) ljJl'lP.t (G24,), dann auch nach Ei (52, 2 11 75 Il), endlich
nach den Formen des Artikeb und in der Satzpause.

l! So z. B. 18 8 ~K 'ltEptO'[(100) I a'ltaVT~<lW ; dem Sinne entspricht
vollkommen, wenn ich schreibe ~"fW b' tva E.K'II'EP1E[AOWV] I a'll'av't'l'jaw
'"I'o[i<; A€"fO]P.EVOI<;. Das 'im Kreise herumgehen' passt sehr zu den Ab,
fertigungen, die Diogenes deI' Reihe nach den versebiedenen Philosophen
zu thei! werden lässt.
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e) Die l{ürze des vorletzten Kretikers wird gedehnt: ----"-'v-

3:1, -vvvv- 5, ---v-v- 42, --vvv-v- 9;
f) Iamben: v-v-vv- 13, vvvv-vv- 4;
~) Iamben mit umgebl'ochenem letzten Fusse: v-v--v- 27,

vvuv...... -c 7, v-v_vvv 2;
Alle diese Sohlüsse, 327 an deI' Zahl, lassen sich mit dem

häufigsten Masse, dem DOPI,elkrctiker, in Verbindung bringen;
auf der audern Seite stehen 101 daktylisohe Messunlten.
vvv- 4, -V-V"-'V- 10, _v__vv_ 1, vvv--vv-:- 1, -'.JV-vvc 6,
v-vv-v 2, --vv-- 2, _vv_v;:::; 24, vvvv-v_ 1, -vv-v-v­

12, vvvv-v-- 1, -vv--,v- 7, vvvv--- 1, -vv--v;;;; 19,
-vv-vvvv 2, -vv---v- 3, -vv__vvv ]. -vv---vv- 2.

Man erkennt sohon an der grossen Mannigfaltigkeit der
daktylischen Masse, von denen keines über 20 Mal vorkommt,
dass sie der Vtll'fasser nicl1t sonderlich berücksichtigt hat. Be­
sonders müssen noch folgende Stellen erwähnt werden; uuu__ -

--v 82, vv---_v 67, 24, v----- 436, 69, 18,
vv----- 295, 42, 29, 187, 66-67, 46, _

50, 113, 70, .2 1. Während Diogenes gegenUber der Anhäufung..
von Längen nicht so vorsichtig ist, lässt er nur einmal mehr
als 4- Schlusskürzen zu: JI!UXE<.f&.I!EVO~ 60 1, wenn dies nicht fur
I!UX1J<.fllI!EVOC;; steht. Ich habe jedoch noch keinen vollständigen
Ueberblick gegeben, denn es fehlen die kleinen Kola, die bei
der an vielen Stellen deutlich zu Tage tretenden Zerstückelung
der Rede oft vorKommen. Sie alle herzuzählen, hat keinen ZwecK,
die drei häufigsten Masse sind --v-v- (6 x) ---v- (6 x) _v__;;;;

(4 x), also wieder die kretischen Metra.
Da sich in manchen Fällen über die Art der Messung der

Kola streiten lässt: so möge hier eine kürzere Eintheilung folgen,
die unter etwas ..-erändertem Gesichtspunkte aufgenommen ist.
Die Endsilbe ist stets als anceps, d. i. als lang, gerechnet. Man
zählt:

1. Doppelkretiker =v-=v- 56,
2. verkürzte Doppelkretiker =v--- 58,
3. Kretiker mit vorausgehendem Spondäus __vvv_ 64,
4. Ihetiker mit vorausgehendem Choriambus -vv-=v- 21,
5. sonstige choriambische Masse :::!.v--vv- 18 und -;,.'v._-\-

oder -vv-vv- 21,
6. Ditrochäen =v__ 109,
7. Diiamben v=v- 56,
8. vier lange l'Jndsilben 7 und fünf oder mehr 8.
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Die kretisohen Scbltisse bilden gegen 47 Prozent aller Kola,
indessen überwuohern sie doch nicbt in solchem Masse wie bei
manchen Vertretern der zweiten Sophistik. Bei den choriambi­
sehen Massen ist neben ihrem selteneren VOl'kommen auch lIas
zu bemerken, dass sie noch am häufigsteu mit nachfolgendem
Kretiker auftreten.

Doch vermögen die kahlen Zusammenstellungen noch kein
deutliches Bild von der Zusammensetzung der Rede zu geben,
ich muss darum einige Beispiele heram:greifen. Was icb vorher
bei Josephus bemerkt habe, die Gleicbmessung. nabestehender
Glieder, scheint Diogenes nicbt sonderlich erstrebt zn haben,
mehr Fleiss setzte er dal'an, nicht nnr die Schlüsse, sondern
stellenweise auch ganze Satzabscbnitte rl]ythmisch zu gestalten.
Doch sind folgende beiden Sätze sebr bemerkenswertb:

45, 19 ff. eXhh'ol MEV atJTIDv --v--

eXn~h01~ O"uvaVTuJ(l'tV, 01 b' Oll, ---v__v __

KaI 01 /lEV TOV ope6v --·..,J-V

EW~ TlVO\; T1'EpatOOO"t[v] bpo/lov, v-v_v_--vv

hoEov b' ETEpoi, --vv_

ÜJO"TI'Ep 6 f\hlO~ KaI n O"EA~Vth -vv-v--v--

01 bE TOV allmO KUKAOV O"Tpe!poVTat, -vv----v-_

KafJlXTI'Ep n apKro~, Vvv-_v

ETl b' 01 MEV U\jJt)hTtV Z:wvnv !pepOVTal, vv-v-----v--

01 b' av TaTl'EtV~V, --v-_
KaI rap TaUT' arVOOUO"lV 01 T1'Oh(AOL ---_v_v _

Von diesen 11 Gliedern schliessen demnaQh 7 mit der Endung
--v-v, auch drei andere Sohlüsse lassen siel] in dies :Mass
einordnen, nur -_vv_, das als Endglied durch das folgende WO"TI'EP
gesichert ist, sondert sich von dem Uebrigen ab.

60, 2 s ff. Ti b' €O"Tlv TOUTO, v-v_v

on TE. Il~TE T1'hOUTO\; vvv-v_v

aUTO buVaTat KaraO"XElV, -vvv-v-_

/l~TE. bOEa T1'OhEIT1K~ -v-vv-v-

!-I~TE ßuO"thda _vvv__

/l~e' aßpob!atTOC;; ßio~ -vvv__v_

Kal TpaTl'€Z:Wv T1'OhUTeAEla, -v--vvv-v

/l~T' a<ppobIO"{wv €ThEhETM€VWV nbovai --V-v--v-v--v-

!-It)T' uno ll11bev • • . --v-v

Hier sind also nur zwei Sohlüsse und der
eine erscheint an 1., 2., 3., 5., 7. und 9., der andere an 4., 6.
und 8. Stelle. Aus diesen beiden Sätzen können wir ferner er-



Zur griechischen Bl\tzrhythmik. 599
I

seben, dass Diagenes a.uch im Innern der Glieder eine Kürzen­
häufung zu vermeiden bestrebt ist l •

lob werde nun einige Beispiele für den kretisohen. Ba~

ganzer Reihen angeboll• Drei Kretiker haben wir.8 5. (rrpul't'QV
IlEV ofuv rrEpl T]WV YE[p6]VTWV [urr)apXEI AOYOC;;) 28 a ('r{ ovv
IlETllbll.lJKOIlEV rrpä[l]lla TOlOUTOV. ou T~V [~~]ouO'iavExouO'IV

aHOl) 42. 33 (OU qnA[OVi]KW rrpö<; aUTOue;; mi[6EI] XPWp~VOI)

48,4 .. (lluHovb€.rravToe;; [y]eAoiou reAoloTEpOV). vier Kretik&r
48, 1u (O'TpErrTwv IlEV ourrw, KaO'wTwv b' iO'w<;'~ orrolwvoi)V),
und endlich sieben kretisohe Masse 37-38, 28 (ETl b' epwTftlr
O'el<; UKpe11 ßEO'T€paV I €rr[010]0 IVTO TOD l:nIT[ouJpEVOU I TnV
lpe[uv]av).

Manchmal wird zwisohen die einzelnen kretisohen Füsse
noch eine Länge eingesohoben: 93 -v--v---v-_v__v_ (K(t!
~yavUKTI1O'a rrpo<; TOU<; oub€rrw /-lEV TE"fI1P[a]K[6]Ta<;l 4t, lu
-v--v---v-v-- (Ti<; Tap atpnO'ETal l:nTEiv a Ilnrro6' EÜPTJ)
46, 37 -v---v--v--v---v- (/-laVTEW<; lap pB,).).ov EO'TIV 1'0
TOlOUTOV ~ avbpoc;; O'oqJoO) 70, 211 --v--v--vvv (EO'T<Xl
ne;; aUTWV /-lET' aUTOU<; ~rr' uya6w /-lvf)pTJ).

Diogenes liebt es, den Kretikern andere Reihen vorauszu­
soMoken, so Trochäen: 41, 212 (WO'Te ll'llbev1xpovw ~V ~K6.­

O'TOU qJuef!v) und Anapäst.e oder Daktylen: 321 (1']0 /-lEV oi/-lIJ,lOl
AEYUV I O'uvemO' ITlE]vaZ:ov ITa Taie;; aAl TnboO'IV tl qJUO'IC;; tll J.lIle;;
avaVKul:el) 38-39, 214 (Tilv blaAe[~I]V EKEq VTJV arrEO'T€lAa O'oi)
58, 4: 7 (KalToie;; KaTaYElVO/-l(VOIe;; E1TlKOU IpEiv tEVOI<;), am
meisten aber Iamben, wie 56 T]ot<; rrpoO'rrE[O'OUO'lV· Aiav] EIe;;
Trap[a]i[VEO'IV TnV] UpiO'TllV, 15 11 ~TWJ PEV ouv qJll/-l\ 0'[wllaTOe;;]
YETllpaK6To<; I 37-38, 111 haipoe;; tlPWV
OV OUK &.Tvoeie;; 41, 1 7 ÖTaV yap &'KaTaATJ/-lrrTa qJaO'KwO'lV eival Ta
rrpaT/-l<XTa, 48,14, bla] bE TWV Tre[p]IßOAWV, a<;; ErrolOOvTo Toi<; <1W­
/-l[a]O'lv, 56, 211 TauTEi be O'oi vuv um) 'Pobou TpaqJw T~<;; EmO'To­
A~C;; TaUTfj<;;, 58,33 miv]Ta Trap' E/-laUTOV ErrpaTTov eie; O'UJ,lßouU«:Xv
TnV apiO'TI1V, und bel.'onden 69,2 .. 1'OUTOU<;; oöv OPKWV, I rraAlv
yap E1tavaAn/-l\llOJ,lal, blaKEI/-lEVOUe;; I OUTWC;; KaTwAoqJupa/-lllv I /-lEV
mhwv TOV ßlov. Kann man hier schon einzelne Trimeter her­
ausschälen; so giebt es auch noch selbständige iambisohe Reihen:
41, 3 9 tibEIO'a[V Tilv 1I.eu]1<00 Te Kal J,lE[AaVOe;; qJU]O'IV 45, 8 11

1 Auffällig entsprechen sich auch nooh folgende Glieder: ßOll­
(:h'UlaTa TOO (1UVrpdj.lj.laTO~ 58, 410 crwTl'Jp{a<; 1Tpo6e[tvat q)(ipj.la)KU 01

(v--vv---vv""""---v-v---vv).
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m9avuJT€po\l (b') Elval roVbE ToubE öp9we;; lXEl, 48,37 TtEplqJav~~

lap a{!T11 'fE &bOAE<1xia, 56, 2 5 qJiAOIC; mlALV &rravrQ<1Ctl bill
<1rrouMje;; lxw, 58, 11l {moiov E<1nv Kat nv' lXEI qJU<1lV, am auf­
talligeten aber auf der Tafel 28: xaAETtOV <1TparE\a K&\I Erepwv
&pX~' TO PI1TOPEUElV <1qJUl/.toO Kat rapaxfic; TEf,.wV, EI Tt€1<1at M·
varIXl, Tt ouv /-lETabtWKOIlEV Ttpa[T]/-la TOlOUTOV, 015 T~V [eE]ou­
<1tav EXOU<1LV äAAOl. Hieraus sind leicht 31f2 Trimeter herzu­
stellen, wenn man TtEAEl nach &pxfi ejnscbiebt und dann später
etwa so sohreibt: TtWC; oov /lETabIWKO/lEV TtPUl/-l&. Tl TOlOUTOV,
015TtEp u. s. w., doch iet dies nur Spielerei. Während ioh jene
Fälle für Zufall und bedeutungslos halte, will ee mir scheinen,
dass in diesem Stücke Moralsprüohe verarbeitet sind, besonders da
den Inhalt dee ganzen Absohnittes kurze Gedanken bilden. Dieser
Vermuthung moohte ich aber nicht allzuviel Werth beigelegt
wissen.

Ein feiner Kritiker wie etwa Demetrios würde den Stil des
Diogenes als zu rhythmisoh verurtheilt haben. Wenn nun auch
diese Eigenart des Lykiers eine ganz ausgeprägte ist, so musste
doch untersucht werden, ob nicht auch die Stellung des Aooentes
in den Schlüssen beobachtet sei. Diese Untersuchung hat mich
zuerst irre geführt. Unter den 432 Satzschlüesen nämlich fanden
sich 12;>, welche gegen das Meyer'sohe Satzschlussgesetz "er­
stiessen, diese 125 Kola aber Hessen sich in bestimmte Gruppen
theilen. So z. B. fand es SIch, dass, wenn zwei betonte Silben
am Schlusse eioh begegneten wie etwa 6pBwC; lXE1, dem vor­
letzten Aocente in 37 Fällen mindestens zwei unbetonte Silben
vorausgehen, während nur einmal (rrw~ Cl ß[OC; n/-lEiv nM~ Y€Vrrrat
633) sioh eine Abweiohung feststellen liess, die zudem nur in
einem Nebensohlusse vorkommt Gleichwohl ist diese Erschei­
nung, wie mich eine genauere Untersuchung der Aocentverhält·
nisse in den Prosaschlüssen der späteren Zeit gelehrt hat, wohl
nur eine zufällige. Naoh Litzica (Das Meyer'sobe Satzschluss­
gesetz 12) ist in einer den Acoent nicbt berücksiohtigenden Rede
der Prozentsatz der gegen das Meyer'sohe Gesetz verstossonden
Schlüsse 21, 8, bei Diogenes hingegen maohen diese Sohlüsse
sogar 29 Prozent aus. Vielleioht aber ist folgende Beobachtung
nicbt ohne Wichtigkeit. Steht vor schliessenden Wörtern wie
etwa xwpav EXOU<11 ein Oxytonon, so besteht dies aus drei oder
mehr Silben oder es verbindet sioh mit einem vorhergehenden
einsilbigen Worte, also hßO[A]fjC;; xpwvral I1xn/lan 41, 1 5 TtpOC;
aurouc; Tt&.[BE1] XPWllEVOt 42, B 3 TOV aUTOU KUKAOV <1TpeqJovTat
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45, 1 9 uljJfJAi;v LWVfJV <pepovTl:u 12 Err' lXÖTf\~ rraVTa rrpaTjAlXTlX
2 7 llV<XTOAWV ilbn AETWjA€V 2 13 bUV<XTOO Tp6rrou rrAtiov<x~ 8;1
jAEV OjAoO rrl10w AETOVT€c,; 46, 2 3 lIJUXIKWV etvm jA€lZ:ovlX~ 64, 2 13

~bovf\c,; lXtH:h~ lE1VETaI 70, 2 6; hierher gehört auch llrro lile,;
<puvw; [dvepw]rrOi 46, 3 3, während etwa /lEllX KlXKOV TOOTO
<palvETl:u nicht gesagt wird. Ob dies wichtig sei, mögen andere
Untersuchungen prüfen, man kann wenigstens nicht entp;egen­
halten, dass zur Zeit des Diogenes der Accent im SatzBchlusse
nocb nicht berücksichtigt worden sei. Dagegen sprechen ver­
sohiedene Anzeichen, über welohe ioh demnächst handeln werde.

Fasst man nun das Urtheil über die Spraobe des Epikureers
zusammen, so geht es doch wohl nicht mehr an, mit den Wiener
Herausgebern sein Ilchriftstellerischea Können für ebenso< mangel­
haft) zu erachten wie- sein philosophisches Wissen und Denken.
Zwar hat er nicht viel auf eine schöne Periodenbildung geaohtet,
er suohte etwas darin, seine Gedanken oft in kurze, zerhackte
Sätze zn kleiden, immer aber war er neben der Hiatvermeidung
auf einen deutlioh hervortretenden Rhythmus bedaoht. Eine
glückliche Verbindung dieser beiden Kunstmittel mit einer ge­
fälligen Ausdruoksweise wäre einem sehr geübten Schriftsteller
ohne Zweifel besser geglückt, dem lykischen Edelmanne ist das
Seltsame und Gespreizte seiner Sprache zu verzeihen.

Indessen habe ich von meiner ganzen bisherigen Unter­
suchung sechs Tafeln ausgeschlossen; 21- 26. Auf Tafel 21-24
steht nach der landläufigen, von Cousin herrührenden und von
Usener (Rh. Mus. 47, 425) weiter begrtindeten Ansicht ein B1'ief
Epikurs an seine Mutter. Inhaltlich geht das sehr gut an, nur
bietet der Stil grosse Eigenarten 1. loh wage gleichwohl noch
niohts bestimmtes dariiber vorzutragen, da ich dazu grössere Vor­
arbeiten nöthig habe. Was hingegen den Rest betrifft, so soll
dort der Brief eines Unbekannten an einen gewissen Menneas
steben. Den Unbekannten in Diogenes zu suchen gestattet neben

. dem Satzbau 2 auch die Erwähnung von Rhodos, da, wie wir
später erfahren, Theodoridas von Lindos ein Schulfreund des
Diogenes ist (137, 110). Indessen ist hierdurch die Erwähnung
eines Römers Carns (TOO TE 9aU/-IlX<110U Kapou), welchen die
Herausgeber mit dem Dicbter T. Lucretiull Carus gleichsetzen
wollen, eine Frage gestellt, die eine genauere Untersuchung er­
heischt.

Halle: Wilhelm Crönert.

1 Die Anmerkung der Herausgeber auf S. 428, dass man auf
Tafel 27 wegen 1tpaOOEW einen Epikurspruch anzunehmen habe, da
Diogenes selbst nur TT kenne, ist falsch. Die in der herkulenensischen
Bibliothek el'haUenen Reste Epikurs geben immer nur TT.

l! Der Hiat ist, eiDe Stelle {'Pobw €1r010UI1E6a) ausgenommen, ver·
mieden, die Kola sind vv , -u-u--, -vu-vu, -v-u-_,

---vv-, -vv--:-\.I-, -v__vv_




